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168 „FÜR DIE HEIMAT", Jurablätter von der Aare zum Rhein
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Schweizer Volkskunst. 72 Tafeln nach Aufnahmen von R. Spreng, mit einer
Einleitung von Lucas Lichtenhahu und einer Abhandlung «Leber die
Ursprünge der Schweizer Volkskunst» von Titus Burckhardt. Urs Graf Verlag,

Basel, 1941. Preis Fr. 21.—.

Es ist merkwürdig, uns heute fast unbegreiflich, wie lange Volkskunde
und Kunstgeschichte zu ihrem eigenen Schaden die volkstümliche Kunst
vernachlässigt haben. Umso erfreulicher ist es, dass man sich nun auch bei uns
allen Ernstes bemüht, das Versäumte nachzuholen, die Werke der Volkskunst
zu erschliessen und zum Wesen dieser Kunst vorzudringen. Wenn auch die
Meinungen der führenden Forscher über Wesen und Begriff der Volkskunst noch
weit auseinandergehen, so hat heute doch jeder erkannt, class sie nicht bloss ein
Abklatsch, eine geringwertige Nachahmung der sogenannten hohen Kunst ist.
Man begnügt sich nicht mehr, das Verhältnis der beiden mit ein paar summarischen

Gegenüberstellungen, wie Stilkunst-Volkskunst, persönliche Kunst-
unpersönliche Kunst, Stadtkunst-Bauernkunst usw. abzutun. Glücklicherweise

hat man erkannt, dass Volkskunst und «hohe Kunst» weniger graduell
verschiede]! sind, als vielmehr verschiedene Aufgaben haben.

Das vorliegende, von Titus Bruckhardt herausgegebene Werk will nicht
eine Gesamtdarstellung des äusserst vielfältigen Volkskunstgutes der Schweiz
sein, wie sie vor bald zwei Jahrzehnten Daniel Baucl-Bovy versuchte; in
kluger und sehr eindrücklicher Weise beschränkt es sich auf eine treffliche
Auswahl von typischen Werken, die in technisch unübertrefflicher Art
wiedergegeben werden. In der kurzen, aber gehaltvollen Einleitung gibt Lucas
Lichtenhahn, unter Anlehnung an die von ihm im vergangenen Jahr betreute
schöne Volkskunstausstellung in Basel, einen Ueberblick über die einzelnen
dort vertretenen Sachgebiete. In einer glänzend geschriebenen Abhandlung
Führ! der Herausgeber, Titus Burckhardt, zu den Ursprüngen der Volkskunst.

Wesentliche neue Gesichtspunkte zur Erkenntnis unserer Volkskuust
werden erschlossen, und tiefe kosmische und religiöse Zusammenhänge
eröffnen sich in den einzelnen Abschnitten von den ursprünglichen Zierarten,
z. B. dem Rad und seinen vielfältigen verwandten Formen, von den Masken,
von der Kunst der Hirten, besonders der Appenzeller Semitum-Malerei, von
den bäurischen Zierschriften, vom Schmuck des bäurischen Möbels mit der
ihm eigenen Traditionsgebundenheit und vom volkstümlichen Handwerk, der
Weberei und Töpferei. — Den Text begleiten und erläutern viele, von Max
Schray sorgfältig ausgeführte Zeichnungen. Ein willkommenes Buch, das zum
Nachdenken anregt und dessen prächtige Bilder man immer wieder mit Ge-
iiuss betrachtet. E. B.
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